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Monstre-Debatte.
(Fortsetzung.)

Abgeordneter Göl ler ich:  „Wir werden mil 
und Blut für die Erhaltung un ercs Valer- 

landtS eintreten, aber wir haben kein Bedürfnis, 
daß eine kühne Politik dieses Ganze noch ganzer 
U'ache. tzg ^  Waffenstillstand abgeschlossen 
w orden .  Ich wünsche, daß die gesunde Frucht des- 
lelben rin gesunder Friede sei. Oesterreich möge 
iclne SrSftc Z u sa m m en h a lten  und durch keine Lockung 
zersplittern lassen ,  Auch Oesterreichs Söhne mözen 
M' dem Bewußtsein festhalten, daß ihr Blut nur 
eingesetzt werden kann für die Ehre und I n t e ­
gr i tät  Oesterreichs. Sollten aber diese ange 
tastet werden, so bin ich überzeug«, sie werden auf' 
stehen wie Ein Mann gegen denjenigen, der dies 
wagen sollte!"

Abg. Dr. v. Pleuer:  „Die gegenwärtigen 
Zustände der Türkei sind keine solchen, daß wir die 
Fortdauer derselben als besonders wünschenswerlh 
ansehen könnten. Es ist eine protze Uwmassungs- 
sünde der österreichischen Poliiik schon seil 50 Iah 
^en, daß Oesterreich sich von seinem na ürlichen Ab­
satzgebiete der umern Länder abdrängen ließ, sowol 
w handelspolitischer als auch in politischer Beziehung, 
«ue Staaten suchten sich in den letzten Jahren 
»^Apolitische politische Vorteile in der
. " "e i zu sichern. Alle Staaten waien bedacht, sich 

die äußerste Kaiastrophe eine Machtposition zu

sich
; nur Oesterreich hat den Dehler begangen, 

"v" seinen natürlichen Absatzgebieten handels­

politisch und politisch abdrängen zu lassen. Sollen 
wir uns noch weiter abdrängen lassen? Sollten 
wir zufthen, wie ohne unsern Willen an unfern 
Grenzen slavische Neubildungen entstehen, ohne 
Einspruch zu erheben? Wir können uns nicht zur 
einfachen Passivität verurtheilen lassen, können nicht 
zusehen, wie alle ändern Staaten drängen und die 
Initiative ergreifen, während wir Zurückbleiben, um 
zuletzt isoliert vor der Lösung der orientalischen 
Frage zu stehen. Eine Politik der Nichtaction muß 
zu einer Isolierung führen, die schlimmer ist, als 
irgend eine Ackion, denn sie führt zu einem Gefühl 
des Mißtrauens in die eigene Kraft. Wir dürfen 
keine Politik der Sympathien und Antipathien trei­
ben, wir müssen uns klar sein, daß die Dinge im 
Orient im Fluß sind und daß, wenn das große 
Schicksal eintritt, uns der Augenblick nicht verzagt 
finden, aber auch nicht zu überstürzten Handlungen 
fortreißen darf, daß wir in der richtigen Schätzung 
unserer Kräfte und historischen Aufgabe nur unser 
Interesse und unsere Würde behaupten."

Abg. Dr. K ur an da: „Als es sich (zur Zeit 
des Feldzuges nach Schleswig.Holstein) darum Han« 
delte, das Unglück, welches über Oesterreich herein- 
brach, an der Quelle stillstehen zu machen, als wir 
Oesterreich den Rath gaben, keine active Politik 
zu treiben, hatten w ir  gut gesehen, und die Zukunft 
hat leider für uns entschieden und nicht für das 
Ministerium des Aeußern. Dem gegenüber traten 
auch diejenigen auf, die heute keine active Politik 
im Sinne der Annexion verlangen, eingedenk, daß 
sie damals recht gesehen haben, und zweifelnd, daß

die Diplomatie und ihre Vertreter — vielleicht ohne 
daß der Minister des Aeußern das Gleich- will — 
das Wort für die active Politik führen. Wir haben 
gesehen, wohin daS Ministerium des Aeußern seit 
25 Jahren uns leitete. Gestehen Sie, meine Her­
ren, daß seit dieser Zeit die leitenden Hände auf 
dem Ballhausplatze sehr unglückliche Hände find. 
Sic haben unsere Linder auf das Schlachtfeld ge- 
bracht; diese haben ihr Blut vergossen, haben die 
Fahne Oesterreichs hoch gehalten, und doch war 
immer das Resultat ein Verlust für Oesterreich. 
Meine Herren I Ich habe den Glauben an das Han­
aus dem Ballhausplatze verloren, und ich kann ihn 
jetzt nicht erwecken; denn ich sehe auch jetzt den alten 
Fehler der österreichischen Politik der letzten Jahre: 
unklar und phantastisch in den Zielen, inconsequent 
in den Mitteln, von einem Tage zum ändern diese 
Mittel und Ansichten wechselnd. Damit stützt und 
macht man keine große Politik. Man hat hier so 
laut das D r e i - Ka iser -Bündn i  S gepriesen. 
Seit Beginn des Dre i -Ka ise r -Bündn isse»  
ist der Friede gestört durch das Dre i -Ka iser«  
Bü ndn i s !  Im  Schöße des Drei-Kaiser-Bünd- 
nisses war die Pandorabüchse aufgestellt, welche 
uns Unruhe bringt. Die P o l i t i k  von F a l l  za 
F a l l  hat sich verwandelt in die von Stufe zu 
Stufe, wir gehen immer weiter zurück. Immer, 
wenn Oesterreich nachgegeben, ist der stereotype Satz 
in den officiösen Zeitungen erschienen: Das Drei- 
Kaiser-Bündnis ist gesichert, fester als je. Serbien 
hat den Krieg erklärt, und Oesterreich, welches ge­
sagt hat, es werde dies nicht dulden, schwieg dazu,

Jeuilleton.

Verschiedene Wege.
Novelle von Rudols M ü l d e n e r .  

(Fortsetzung.)

. ''^ "o r" , hob er endlich, die Zeitung aus der 
^  ^end, ,,'ch werde ein Duell haben." 

->«u, Duell?" fragte der Assessor überrascht.
ein Duell!"

"mri! "enn man fragen darf?"
"m ^erst Varendorf." 
i J a -  Oberst?"

" " s  ist denn vorgefallen?" 

denke "ich etw^s ^ ü h r l ic h  mitzutheilen, würde, 
willst ° > ^ °» S °  Zeit in Anspruch nehmen;
w ^st du me.n Secundant sein?-

''^»schlägst es «ix ab?"

um eine ErkAung°Mte^. dich doch, zuvor 

seit« ü^rascht"^"b . du?  ̂ fragte Fernau seiner.

„Ja !" erwiderte Herr von Sohr, indem er 
die Cigarre aus dem Munde nahm und auf die 
Tischecke legte. „Du weißt es, Julius," hob er an, 
„mit welcher warmen und innigen Zuneigung ich 
von Jugend auf an dir gehangen, daß ich dich mehr 
wie mich selbst liebe. Diese Zuneigung hätte, glaube 
ich, von deiner Seite mehr Vertrauen verdient, als 
mir zutheil geworden. Schon in den glücklichen 
Tagen unserer Jugend theiltest du alle meine kleinen 
Geheimnisse, keinen Gedanken, den ich dir verbarg. 
Du hingegen warst stets verschlossen und geheimnis­
voll gegen mich. Du warst arm, darbtest zuweilen 
und warst dennoch zu stolz, auch nur das Geringste 
von mir anzunehmen, obgleich du wußtest, daß du 
mich dadurch glücklich gemacht haben würdest."

„Und nun verweigerst du mir den ersten Dienst, 
den ich von dir beanspruche?" fragte Fernau.

.Nein; aber höre mich an. Du verließest
Deutschland, ohne mich von deinem Vorhaben nur 
zu benachrichtigen, geschweige, daß im mir, deinem 
getreuesten Freunde, die Gründe deines Entschlusses 
mitgetheiltiihättest. Zehn Jahre ließest du mich ohne 
Nachricht von d ir; du kehrst nach Deutschland zurück, 
ohne dich deines Freundes zu erinnern, und nur der 
Zufall ließ mich dich finden. Du trittst hier auf

im Glanze eine« Reichthums, den da» Gerücht als 
unerschöpflich bezeichnet, und doch habe ich dich arm 
gekannt. Seit vierzehn Tagen bereits weilen wir 
zusammen; die Zeit hat meine Freundschaft für dich» 
nicht erkaltet, mejn Herz schlägt für dich noch mit 
all' der Begeisterung meiner Jugendjahre, und noch 
habe ich aus deinem Munde kein Wort über dein 
Schicksal vernommen. Ich entdecke eine geheimnis­
volle Verbindung zwischen dir und einer Dame meiner 
Bekanntschaft; auch dies Geheimnis verschweigst du 
mir und forderst jetzt, daß ich dein Secundant in 
einem Zweikampfe sein soll, dessen Veranlassung ich 
nicht erfahre. Julius, Julius, begreifst du nicht» 
daß dieser Mangel an Vertrauen mich kränken muß? 
Nicht, daß ich mich in deine Geheimnisse einzudrän­
gen suchte, allein, es schmerzt mich, daß ich deine 
Freundschaft verloren habe, die mich glücklich machte, 
auf die ich stolz war."

.Verzeihe mir, Victor!" erwiderte Fernau mit 
einer Rührung, die er nicht zu verbergen sich be­
mühte, „verzeihe mir, mein Freund, da es ja nicht 
Külte, yicht Gleichgiltigkeit ist, kein Mangel an Ver­
trauen, was mich hindert, dich in die Geheimnisse 
meine» Herzens blicken zu lassen. Du kennst mich 
lM r, aber du weißt nicht, was ich gelitten, wa»



und drei Tag« darauf stand im officiellen Blatt: 
„Das Drei Kaiser-Bündnis ist fester als je, der 
Friede ist gesichert."

Der Weg der Sanierung im gegenwärtigen 
Augenblicke ist nicht der Weg der Verständiguilg 
mit Rußland.  Verständigung mit Rußland? M it 
Freuden, wenn es den Frieden retten kann, wenn 
Rußland keine Uebergrisfe machen will, die unsere 
Interessen schädigen; aber nie die Verständigung 
mit Rußland in Bezug auf die Theilung der Türkei, 
die ist noch keineswegs hinfällig. Man predigt das 
schon feit hundert Jahren, und doch hat man sich's noch 

. immrr überlegt, ob denn der kranke Mann wirklich 
^^schon todt ist. D ie  Türke i  hat heute noch 

viele Mi t t e l .  Die Energie, der Stolz, das Selbst­
bewußtsein, die Tapferkeit, mit welcher sie in letzter 
Zeit ausgetreten ist, flößen Refpect ein. Ein solcher 
Staat, der das leisten kann in einem so traurigen 
Augenblicke, und zwar ganz allein, ist noch nicht 
hinfällig, und der Aggreffeur wird noch eine Harle 
Nuß an ihm zu beißen haben. Aber, meine Herren, 
ich glaube, wenn man ein Unternehmen wie die 
Theilung der Türkei vorhat, muß man sich erst 
seinen Compagnon ansehen, und dieser, so staatsklug, 
groß und mächtig er ist, ist nicht der Compagnon, 
mit dem ich ein Geschäft eingehen möchte. Die Ver­
ständigung mit Rußland auf diesem Gebiete heißt 
die Allianz mit Rußland, und zwar eine A l l i anz  
derschl immsten Natur ,  denn sie ist eine Allianz 
der Offensive, ohne zugleich die Defensive zu bieten, 
und wir wissen nicht, wie wir, sollten wir da unlen 
engagiert sein und im Rücken'von einem Feinde 
angegriffen werden, uns da schützen werden.

Ich bin nicht der Richter über Oesterreichs 
Ehre, aber ich frage: Ist es ritterlich, ist eS eines 
großen Staates würdig, einem Staate, der uns die 
Handelswege geöffnet hat, mit dem wir im Frieden 
stthen, wenn diesem Staate ein Fremder an die 
Kehle greift, Hände und Füße zu halten? Ich glaube, 
ganz Europa weiß, daß es unsere eigentliche Aufgabe 
ist, Rußland hier  an der G renze die Stange 
zu hal ten. Ganz Europa weiß übrigens, daß 
wenn wir die Macht, Alliierte, wenn wir ein Heer 
hätten — wie wir es vielleicht haben — aber auch 
die Finanzen, die dazu gehören, wir nicht fü r  Ruß 
land, sondern gegen Rußland gingen. Und nun 
findet man uns plötzlich Arm in Arm mit Rußland. 
Meine Herren ! Mein Vorredner war noch ein ver­
schämter Annexionist; er sprach nur von Bosnien 
und der Herzegowina; es gibt aber auch solche, die 
weiter hinaus wollen, die uns zu einem Rilt ins 
romantische Land einladen. Wie denken Sie sich das 
bei unsern Verfassungsverhältnissen? Wer soll die 
neu annektierten Länder ausnehmen? Ungarn dankt 
dafür, wir danken gewiß auch dafür.

Was soll aus diesen Staaten werden? Wir 
haben consuse Ideen gehört von einem Reichslande. 
Wir haben mit Mühe und Opfern jüngst die 
Militärgrenze aufgelöst; sollen wir eine neue, ähnliche 
bilden? Alle diese Phasen beweisen, daß die Herren 
über ihren eigenen Standpunkt keineswegs klar sind. 
So handeln große Staaten nicht. Nein, meine Herren, 
es wird unser Staat zerstört werden, wenn man in 
dieses enggeklopfte Mosaik einen neuen Stein hinein- 
pressen will; wenn man unsere Finanzen verwenden 
will, dort Siraßen zu bauen, die Marine zu ver­
stärken, um neugewonnene Häsen zu sichern, und 
um Revolutionen zu steuern, dann wird es in diesem 
Hause Zuckungen geben, welche nichi gesund sind 
für die Existenz des Staates. Hören Sie diese 
warnende Stimme, welche Ihnen entgegenrust, und 
wirken Sie dahin, daß der Gedanke, welchen eine 
kleine, aber mächtige Partei hegt, von uns fernge- 
halten und das Schicksal Oesterreichs gesichert werde 
in seiner I n t e g r i t ä t  und in seinem Bestande, 
wie es gegenwärtig ist."

Abg. Graf Hohenwart  ergreift das Wort, 
um fü r  die Action des auswärtigen Amtes und 
fü r  den angeblich correcten Vorgang des öster­
reichischen Ministeriums einzutreten. Der feudale 
Redner sagt: „Für eine Politik, welche meint, daß 
das Reich durch den Verlust seiner Stellung in 
Italien und Deutschland noch nicht Opfer genug 
gebracht hat, daß es noch seine Stellung im Orient 
ausgeben muß; die ihm zumuthet, freiwillig von 
dem Range einer Großmacht zurückzutreten in die 
bescheidene Sphäre eines M  i t t e l ft a a t e s , für 
eine solche Politik mag sich begeistern, wer da will, 
die Völker Oesterreichs werden den Dank für eine 
solche Politik schuldig bleiben, und den Hohn des 
Auslandes hat sie bereits geerntet (! ?). M il um 
so größerer Genugthuung begrüßt ich die A n t ­
wor t  des M  i n i st e r i u m s ; es war ein gutes, 
männliches Wort, welches da niedergeschrieben wurde. 
Wir alle wünschen den Frieden, er ist rin kostbares 
Gut, und wehe dem, welcher ihn leichtsinnig opfert; 
aber es gibt noch höhere Güter d:S Volkes: seine 
Ehre, das Bewußlsein, hinter seiner historischen 
(I?) Aufgabe nicht zurückgeblieben zu sein, das An­
sehen, die Größe, die Macht des Staates, welches 
nicht nur die materiellen Interessen der Bevölkerung, 
sondern auch die höheren geistigen Interessen för­
dert. Wenn es das Jntereffe Oesterreichs, das In ­
teresse seiner orientalischen Stellung, erheischen sollte, 
werden wir die Anwendung kriegerischer Mitte! 
verlangen. Ich erkläre im Namen meiner politischen 
Gesinnungsgenossen, daß uns die Antwort der Regie 
rung vollkommen befriedigt hat. Wir begrüßen es mit 
größter Befriedigung, wenn die Regierung mit Ent 
schiedenheit es ausspricht, daß sie keine Politik nach

Volksstämmen treibt. Nach unserer Verfassung 
darf der Minister des Aeußern keine andere Ver­
tretung kennen, als die Delegationen, und er würde 
nur seiner verfassungsmäßigen Pflicht entsprechen, 
wenn er jeden Versuch der Jnfluencierung durch 
das Parlament einer Reichshälfte mit aller Ent­
schiedenheit zurückweisen werde. Man mag die 
Sache drehen und wenden, wie man will, die That- 
ache ist unleugbar, das uns verfassungsmäßig ein 

Einfluß auf die äußere Politik nicht zusteht." 
(Fortsetzung folgt.)

Parlamentarisches.
Der Budgetausschuß behandelte in der 

am 4. d. stattgefundenen Sitzung die Budgettitel 
„Hafen- und See-Sanitätsdienst," „Hafenbaulen," 
„Triester Hafen," „Münzverlust" und „Narenta- 
Regulierung."

Die Rede des Abg. Dr. Kurunda machte in 
allen Kreisen mächtigen Eindruck. Die der Regierung 
angebotene Freundschaft des Abg. Grafen Hohen­
war t  kommt, wie die „Deutsche Ztg." sagt, dem 
Ministerium sehr ungelegen, und die Officiösen lehnen 
n verschiedenen Tonarten das Vertrauensvotum des 
Fundamental-Artikel-Grasen dankend ab. DieBundeS- 
!)enofsenschafl des Grasen Hohenwart scheint noch 
die einzige zu sein, auf die da« gegenwärtige M ini­
sterium nicht reflektieren zu können glaubt. Auch in 
der Bevölkerung riefen die Worte des geschwornen 
Verfaffungsfeindes die peinlichste Sensation hervor, 
da sich ein jeder sagen mußte, daß eine Politik, 
die des Grafen Hohenwart ungetheilten Beifall erntet, 
zumindest keine glückliche sein könne.

Politische Rundschau.
Laibach, 7. November. 

Jntaud. Ueber die f i n a n z i e l l e  Lage 
Ungarns  äußert sich der „P. Lloyd" in folgen­
dem : „Wir haben absolut keine Hoffnung, dauernde 
Ordnung in unsern Staatshaushalt zu bringen, 
die wirthschastliche und finanzielle Lage des Landes 
zu verbessern, so lange die Armee-Erfordernisse nicht 
wesentlich verringert werden; ist aber diese Hoff­
nung ausgeschlossen, so ist die Hoffnung aus den 
materiellen Bestand Ungarns, auf seine Existenz als 
Staat durchaus eitel. Wir sind weder im stande, 
den bisherigen Auswand zu ertragen, noch weitere 
Reduktionen an den Bedürfnissen unseres inner» 
Staatslebens vorzunehmen. Sind wir ja in den 
Abstrichen schon so weit gegangen, daß wir ver­
zweifelt nahe daran find, den ungarischen Staat selbst 
— insoweit die nicht ignorierbaren Staatszwecke in 
Betracht kommen — zu streichen!"

ich erduldet, welche lange Reihe schmerzlicher Er- 
fahrungen meinen Charakter endlich zu jener düstern 
Verschlossenheit ausprägten, welche du mir vorwirfst. 
Und soll ich es dir gestehen? Ich fürchte durch 
eine Mittheilung meiner Schicksale Erinnerungen zu 
erwecken, die zu schmerzlich sind, als daß ich sie be­
rühren möchte; Wunden auszureißen, die zu tief,
als daß die Zeit sie zu heilen vermocht Glaube
mir auch, Victor," fuhr er fort, „ich habe dich 
immrr geliebt, mehr als ich dir sagen kann. Mein 
Aufenthalt in Deutschland währt nur noch kurze 
Zeit, und ehe ich scheide, auf immer scheide, werde 
ich dir alles sagen, wirst du Licht erhalten über 
alles da», was dir in meinem Leben noch dunkel 
sein mag. Genügt dir dies, mein Freund?"

„Ich dankt dir, Julius," antwortete der Assessor 
bewegt, „ich danke dir, daß du mir noch ein Recht 
auf deine Freundschaft einräumst. Sieh, jetzt bist 
du hingehend, offen und vertrauend, wie du es früher 
zuweilen gewesen; warum bist du nicht immer so?"

„Ich wollte, ich könnte e» sein," flüsterte Ferna«; 
„aber du weißt, ich stehe allein in der Welt; dies 
Alleinsein ist meine Stärke, aber auch meine SchwLche. 
Da« Bewußtsein» allein auf meine Kraft angewiesen 
zu sein, hat mich «ft erhob««, oft gestählt im Kampf

gegen die tausend Widerwärtigkeiten, die sich mir 
feindlich entgegenstellten, dies Bewußtsein hat mich 
groß gemacht! Und doch gibt eS auf der ändern 
Seite wieder Stunden, in denen das Gefühl meiner 
Vereinzelung mich zu Boden drückt. . . . '

„Doch um wieder auf deinen Ehrenhandel 
zurückzukommen," sagte der Assessor nach kurzer 
Pause, in der Fernau, das Haupt in die hohle 
Hand gestützt, schweigend und träumerisch vor sich 
hingeblickt, „so gestehe ich dir, daß ich nichtsdesto­
weniger einige Skrupel habe."

„Scrupel, und welche?" fragte Fernau.
.Ich kenne den Obersten," erwiderte Herr von 

Sohr, „und ich gestehe dir, daß ich selbst eine Art 
Freundschaft für ihn empfinde."

„Kennst du ihn länger al» mich?
Diese Frage war so einfach, so natürlich, aber 

sie trieb dem Assessor da» Blut in die Wangen. 
„Verzeihe mir, Julius," sagte er, „ich hatte Un 
recht! Auch der Oberst darf e» mir zuletzt nicht 
übel deuten, wenn ich mich bei dieser Affaire auf 
die Seite seines Gegner- stelle."

„Du willigst als« ein?«

„ES ist gut, ich danke dir!" antwortete Fernau, 
ihm die Hand drückend.

„Gibt es indessen keine Möglichkeit, den Zwei­
kampf zu vermeiden?" fragte der Assessor. „Ich 
bekenne offen meine in diesem Punkte verzweifelt 
friedfertigen Gesinnungen."

„Keine; der Oberst hat mich gefordert."
„Aber der Oberst ist ein raisonnabler Mann, 

und wenn du mir die Ursache eures Zwistes mit­
theilen wolltest, so könnte ich die Sache vielleicht 
vermitteln."

„Ich würde nie die Hand dazu bieten," ant- 
wortete Fernau stolz. „Ich erwarte heute morgens 
den Sekundanten des Obersten, mit dem magst du 
das weitere arrangieren, und ich bitte dich aus­
drücklich, dich allen Wünschen meines Gegners zu 
accommodieren."

.Der Obrrst gilt für rinrn ausgezeichnet«« 
Schützen!" bemerkte der Affeflor zögernd.

-Fernau zuckte die Achseln. „Hast du mich je 
mit Pistolen schießen gesehen?" fragte er.

„N ie!"
„Nun, ich schieße die Schwalbe im Flug« " 

(Fortsetzung folgt.)



Die Zustände in D a l m a t i e n  sind, wie dir 
„N. freie Presse" erfährt, nicht die erfreulichsten. 
Es ist sonderbar, daß rin verfassungstreues M ini­
sterium unihälig und apathisch der Zerfleischung 
der ihm ergebenen Partei zusieht; unerhört und 
unerklärlich in den Annalen des coustilutionellen 
Lebens ist dieser offene Antagonismus zwischen der 
Politi! des Ministeriums und jener des Statthalters. 
So geschieht es, daß alles öffentliche Leben in Dal> 
matien vom versassuiigSfeindUchen Geiste beseelt ist. 
êde Kundgebung der liberalen Presse gegen die 

Landesregierung wird confisciert und unterdrückt; 
dagegen duldet man mit stoischem Gleichmuihe die 
Schmähreden der reaktionären und föderalistischen 
Keilschriften. Gegenwärtig, am Vorabende der 
ândtagswahlen, ist es daher nicht zu verwundern, 

wenn die verfassungstreue Partei in den Regierungs- 
vrganen nicht die nölhige Unterstützung findet und 
den Kampf nicht mit jener Zuversicht auf Erfolg 
aufnimmt, der ihr sonst gewiß nicht ausbleiben 
würde. Gerade im gegenwärtigen Zeitpunkte erscheint 
^  geboten, die öffentliche Aufmerksamkeit auf diese 
Zustände und Verhältnisse zu lenken, damit noch im 
rechten, vielleicht auch im letzten Augenblicke eine 
wirksame und energische Äbhilfe erfolgen könne.

Ausland. Die „Köln. Ztg." schreibt über die Hal­
tung Rußlands in dem serbisch-türkischen Const cte: 
«Wäre die Moralität der leitende Factor der Po- 
utik, so gäbe es darauf nur eine einzige Antwort 

ganz Europa müßte sein entschiedenes Veto dem 
»ermüthigen Friedensstörer entgegenhalten, der für 

°en eigenen Vortheil die Ruh- der Welt aufs Spiel 
>tzt und der durch die brutalste ununterbrochene 

tzung Neutralität selbst den Schein des 
redUchen Willens verscherzt hat. Und wenn nicht 
Sanz Europa für dieses Velo zu gewinnen war, so 
waren wenigstens die germanischen Völker — Deutsch­
land, Oesterreich und England — hiezu berufen. 
«>o spricht das Gefühl der Gerechtigkeit, wie es 
em einfachen natürlichen Menschen innewohnt."

','V°ss- Z'g-" bemerkt: „Mag die Ent-
Ichetdung in Konstantinopel für den sofortigen Krieg 
auSfallen.oder für eine Konferenz, auf welcher die 
unversöhnlichen Gegensätze des Panslav i smus 
und des A n t i - S l av en t hu ms  zum Ausdruck 
kommen, Deutschland wird, so hoffen wir, sein ge­
wichtiges Wort im rechten Moment so auszusprechen 
wissen, daß es der russischen P a n s l av i s t e n -  

nicht einfallen kann, uns als die Bundes­
genossen ihrer Usurpations-Politik und als Ver« 
eugnrr einer europäischen R e c h t s o r dn ung  zu 

betrachten."
Die Türkei  setzt ihre KrirgSrüstungen fort. 
Ausrüstung von 150 neuen Bataillonen in den 

I tal ischen Provinzen des türkischen Reiches 
rasch vorwärts, da die Regierung für 

leben Fall gerüstet sein will.

Zur Tagesgeschichte.
ik  in  B ö h me n .  Die » a i s e r i n

d. in «ladrub angelangt und begab sich sofort 
Ankunft des K a i s e r s  wurde ab-

Da« P E n t h ü l l u n g  des S c h i l l e r d e n k m a l  r. 
Audwi lautet: I. Volkshymne. 2. Festspruch von
4. «ugust Frankl. S. Enthüllung de» Denkmals, 
von Me ^  ^  Künstler," nach Schillers Gedicht,
die Stadt ^°^ " '2 °rth o ld y . 5. Uebergabe des Denkmals an 
Wiens und b Festmarsch Sämmtliche Gesangvereine 
tung des ^°*°rte haben ihre Mitwirkung unter Lei-
gesagt. Das »  Johann v. Herbeck gefälligst zu-
Musikkavelltn ^neralcommando hat die Theilnahme der 
Deutfchmeister N? ^"''"-Jnfanterie-Regimenter Hoch- und 

d«w.» ^

W Fefisptelk «rd»n am
Orchekn . ginnen. Fall» nicht daS ganze frühere
g e L e  , 7  d« °°n «.lern seine

-  W u n^ ^u n g  gestellt.

«ringt nachfolgend ^ie „Paffauer Ztg.'
«rzLhlnng r .Am vergangenen SamS«

tag wurde in der Nähe von Passau eine altbaierische Luise 
Lateau, welche den Schwindel des Blutfchwitzens an den 
Stellen der heiligen Wuudmale schon jahrelang betrieb und 
auch häufig den Besuch von Geistlichen erhielt, gründlich 
entlarvt. Die fromme Blutschwitzerin ist des Fenzlbauers 
Tochter in Rehschaln und eine Bundesjungfrau. Bei ihr 
erschien am genannten Tage eine Äerichtscommission, be­
stehend aus vem königlichen Bezirksamtmann Herrn Fischer 
und dem königlichen Gerichtsarzt Herrn Dr. Bottler. Letzterer 
konstatierte auf Grund seiner Untersuchung mittelst eineS 
optischen Instrumentes, daß diese a» und sür sich kriippel- 
haste Person das Blutschwitzen durch eine Menge feiner 
Stiche, wie von einer Nadel herrührend, hervorgebracht hat. 
Auch eine große Anzahl schon vernarbter solcher Stichwun­
den wurde hiebei entdeckt. Das Handwerk dieses schwiudel- 
hasten Gelderwerbes und ihr heiliges Martyrium dürsten 
ihr nun gelegt sein.

— Eng l i s che  N o r d p o l e x  P e t i t i o n .  Die vom 
Nordpol zurückgekehrten Schiffe „A lert" und „Discovery" 
kamen am 2. d. in Portsmouth an, das sie vor 17 Mona­
ten verlassen hatten. Die Einfahrt in den Hasen geschah 
unter dem Donner der Geschütze der Userbatterien und dem 
enthusiastischen Jubel der am Gestade versammelten unab­
sehbaren Menschenmenge, der selbst die «länge des von einem 
Halden Dutzend Blechkapellen gespielten „Rule Britannia" 
üdertönte. Die Truppen der Garnison waren längs dem 
Gestade in Parade ausgestellt und die im Hasen befindlichen 
Schifse halten zu Ehren der Nordpotschiffe seitlich geflaggt.

Mal- unv Provinzm-Aagelegeuhetleu.
— ( D e r  städt i sche M u s i l v e r e i n )  hält am 

Sonntag den 12. d. seine erste Generalversammlung ab. 
Der Kassenabschluß für das Vereinsjahr 1876, d. i. für die 
Zeit vom 1. November 187ü bis letzten Oktober 1876, liegt 
bereits vor und weiSr eine Empsaugs-, beziehungsweise 
Ausgabssnmme von mehr als ,1. aus. Die ErhaÜung 
deS Vereinsorchesters nimmt eine» uwiiallichen Geldauswand 
von mehr alS 800 fl. in Anspruch; die VereinSkasse wird 
überdies sür Anschaffung erforderlicher, vollkommen brauch­
barer Musilinstrumenle, neuer M„>tkalien u. a. Erforder­
nisse stark ins Mitleid gezogen. I»  der Erwägung, als der 
von der Theaterkaffe vertragsmäßig zu leistende Gagen­
betrag sür Orchestermitglieder zur Bestreitung der Verein«. 
auSlagen unzureichend ist, richten wir über Ersuchen 'des 
VereinSausschuffes an alle Musikfreunde und Musikoereins- 
mitglieder das Ersuchen, die Bereinslaffe kräftigst unterstützen 
und den Jahresbeitrag pro 1877 rechtzeitig entrichte« zu 
wollen.

— ( D i e  p h i l h a r m .  Gese l l scha f t )  eröffnet am 
Sonntag den 12. d. die neue Eoncertsaison. Die ausüben­
den Mitglieder werden der beitragenden Mitgliederschast eine 
ansehnliche Reihe höchst interessanter Tonwerke vorsühren, 
u. z.: Beethovens 0-<iu>-Symphonie, Schumanns L-äur- 
Symphonie, Fuchs' Serenade Nr. 2, wlinka's „Komarinskaja", 
Kretschmers Ouverture zur Oper „L ie  Folkunger", Marsch- 
ners Ouverture zur Oper „Haus Heiling", Rheinbergers 
„Die sieben Raden", Glucks „Jphigenia auf AuliS", Men- 
delssohns Biolinconeert, Raffs Bioloucelloconcert, Chopins 
Klavierconcert, Dietrich« Violincvnceri, Hümmels Septett, 
Hofmanns „Schöne Melusine" für Loli, Lhor und Orchester; 
Lhöre mit Orchesterbegleitung: „Tie Allmacht" von Schn 
bert-Liszt, „Winzerchor" von Mendelssohn, „Römischer 
Triumpygesang" von kruch, „Italienisches Liederspiel" von 
EngelSberg, „Dornröschen" von »iemecke; Gesänge für eine 
Singstimme n. s. w. M it Ausschluß der Beethoven'schen 
Symphonie und des Mendelssohn'schen Biolinconcertes zählen 
alle übrigen Piecen zu Novitäten hervorragenden Ranges. 
Den Mitgliedern der philharmonischen Gesellschaft stehen nach 
vorstehender Programmsüberstcht genußreiche Abende in »us> 
sicht. Musikfreunde, welche derzeit noch nicht Gesellschaft« 
Mitglieder sind, wollen nicht säumen, ihren Beitritt dem 

zweiten BereinSkassiere Herrn K a r i n g e r  (RathhauSplatz) 
anzuzeigen.

— ( Z u r  Schützenlot ter ie . )  D ir übrig geblie 
denen Gegenstände, bei 800 au der Zahl, wurden infolge 
de« vonseite Herrn Doberlet« getroffenen Arrangement» in 
voriger Woche in nicht ganz zwei Lagen im Lieitation». 
wegr an Mann gebracht und ein Gesammterlö» von 1100 fl. 
erzielt.

— ( Gr Lb e r s c h ä n d u n g . )  Trauernde Eltern hatte» 
auf dem Grabe ihrer im oerwicheiien Frühjahre dahin- 
geschiedenen einzigen Tochter einen Gedenkstein errichten 
lassen und diesen mit der Photographie de» verstorbenen: 
Lieblings geschmückt, die in  einer Vertiefung des Steine» 
wohl befestiget war. »m verflossenen SamStag wurde diese 
Photographie von Frevlerhand herausgeschlagen und gestohlen. 
Auch zwei andere Gräber wurden am selben Tage ähnlicher 
Lieberzeichen beraubt.

— ( „ D i e  He i ma t . " )  Als vor nun etwas über 
einem halben Jahre die erste Nummer der „Heimat" erschien, 
da rümpste wol mancher die Nase nnd dachte sich, daß eine 
Loncurrenz mit den leipziger und stuttgarter illustrierten 
Blättern undenkbar und daS neue Unternehmen bald wieder 
begraben sein würde. Berschiedene verunglückte Versuche, 
welche in Oesterreich schon mit illustrierten Wochenblättern 
gemacht wurden, berechtigten allerdings zu diesem Mißtrauen. 
Die Herausgeber der „Heimat" jedoch haben es verstanden, 
diesen Bann zu brechen und ein Unternehmen zu schaffen, 
welches in der kurzen Zeit seine« Bestehens nicht nur alle» 
ihm entgegengebrachten Borurtheilen zu begegnen gewußt, 
sondern dem es bereits gelungen, sich,n der Familie eiuzn- 
bürgern. Der erste Band, April — Oktober 1876, der 
„Heimat" liegt uns nun vor, auf Grundlage dessen wir ein 
Unheil über dieses vaterländische Unternehmen sällen können. 
Für wahr, wir müssen konstatieren, daß die „Heimat" an 
innerem Werthe wie an äußerem Erfolge alles weit hinter 
sich läßt, was bei uns bisher aus diesem Gebiete geleistet 
worden. Obwol mit den namhaftesten außerösterreichischen 
Autoren in Verbindung und Stoffe auch außerhalb deS 
Vaterlandes suchend, trägt die „Heimat" doch vorwiegenv 
ihrem Titel Rechnung. W ir finden in diesem Blatte alle» 
vereinigt, was in Oesterreich einen demerkeusioerlhen Rang 
in der Literatur einnimmt; und >m illustrativen Theile der 
„Heimat" werden namentlich Bilder österreichischer Künstler 
zur Reproduktion gewählt. M it de« genannten Fqmilien- 
blatte »st uns ein Brennpunkt der literarischen Production 
geworden,' und in der Thal scharen sich die bedeutendsten 
Schriststeller um dieses Unternehmen. Hm ersten Bande 
der „Heimat" finden wir unter den Mitarbeitern: Dingel­
stedt, Hamerling, Karl Beck, Bauernseld, Ludwig August -  
Frankl, Hermann Lingg, Martin Greif, Betty Paoli, Aglaja 
von Enderes, Moriz Jökai, Ludwig Anzengruber, P. K. 
Rosegger, Ferdinand Kürnberger, Ludwig Hevest, «arl Emil 
Franzos, Josef »tank, Bruno Walden, Direktor Dr. Förster» 
Freiherr v. Helfert, Jakob Falke, Dr. Theodor Meynert, 
Dr. Eduard Lewy, F. Kanitz, Freiherr du Prel, Edmund 
Höser und eine Reihe anderer Schriftsteller leben Genres, 
die aufzuzählen es uns an Raum gebricht. Die Illustrationen 
sind von den besten Zeichnern und Holzschneidern ausgesührt, 
die Lbonnements-Bedingungen der „Heimat" sehr bescheiden. 
Bestellungen besorgt die hiesige Buchhandlung v. « l e i n »  
m a y r  L  B a m b e r g .

— (AuS der  B ü h n e n w e l t . )  Im  grazer Stadt- 
theater macht die neue, reizende Operette „ F a t i n i t z a "  
von Suppö auSverkausle Häuser, der Erfolg wird in der 
grazer „Tagespost" als ein „wirklich großer und durch­
schlagender" bezeichnet. Das Marschterzett und das Quartett 
im ersten Acte, das hübsche Louplet, daS Lied der Haremsdamen 
und andere Piecen übten zündende Wirkung. Unsere Theater- 
Unternehmung beabsichtigt, wenn der Theaterbesuch sich besser 
gestaltet und den zur Aufführung dieser «uSstattungsoperette 
erforderlichen Geldauswand sicherstellen sollte, diese Novität 
auch aus unserer «ühne in Scene zu führen.

— (Landschast l i cheSTHeat er . )  Die Strauß'fche 
Operette „Fledermaus" bewährt sich al» vortreffliche Zug­
kraft, das Haus war gestern gut besucht und spendete reichen 
Beisall. Der wieder lebendigere Gestalt annehmende Theater­
besuch möge sämmtliche Bühnen- und Orchestermitglieder 
auffordern, bet W i ed er h » l n n g e n mit mehr Eifer und 
Prärifion inS Feuer treten und Störungen vermeiden zu­
wollen. Prätenfionen, welche auf gerecht em Boden gel­
tend gemacht werden, muß vonseite der Bühne Rechnung 
getragen werden. Der Theaterreferent unsere» Blatte» be­
wegt sich bei seinen Berichterstattungen aus irdischen Bahnen» 
schwingt sich nicht gleich dem Adler, welchen da» Blatt seine« 
verehrten Lollegen an der Spitze trägt, in höhere, uuerreich. 
bare Regionen auf, sondern hält die «erhLltniffe einer«ühne 
dritten und vierten Range» i»  »«ge, deren «ar»«eter nie 
so hoch steigen kann, al» bei Bühnen ersten «ad zweite» 
Range».



Zur Landeskultur.
(Fortsetzun«.)

D ir Vermittlung vezvglich der Quellen de» Poik- und 
VekaflufleS find nicht stichbaktig. Bei dieser 'voranSsetzüNg 
hatte man sich wahrscheinlich aus die «icht-m»g det Sauger 
gestützt, waS ater bet unterirdischen Ee«Lff«n nicht maß­
gebend ist. Tagegen spricht au» die Behauptung, daß die 
Wasierscheide, welch« arr der Oberfläche gilt, fich auch unter» 
irdisch wiederhole. Denn demnach dürfte der Rekafluß, 
welcher d> m Ndriaiilchen M  eere jrifließt, in keiner Verbin­
dung zur» Zirknizer See, 'welcher s'ine <»e«Lffrr schließlich 
dem Schwarzen M «re zusLhrt, stehen. Dasür übrigens, 
daß dem auch so ist, sprick>t die Lhotsache, daß die Reka 
und ihr HauptnebenPuß'F kistriz oder Bistrica circa 84 jkilo- 
nieler vom See e«ilseint «uch dann gut m it Wasirr ver- 
sehk» sind, wenn der See trrcken ist und die Sauger Kam- 
n>c Ai d Narde leiuen Zufluß erhalten. Dasselbe uilißte 

man vom Poikfluß lagen Mnnen, weil er nebst seinen Neben- 
flllfsen und den kleinen S«*n Petelin, Torn uaid Paliic zu- 
weilm austrocknet, iwenn «ich der See Wasser hat und die 
erwähnten Sauger -m THStigkeit find.

W ir find überzeugt, daß die angesührtrn Beweise, wenn 
nicht ganz, wenigstes zum Tbeil die Bedenken ausheben, 
welche bei den erwähnten Verhandlungen erhoben wurden.

Trotzdem ist eS, abgesehen von den Schwierigkeiten, 
welche von den besonderen hydraulischen Verhäliniffen des 
Sees herstammen, geraihen, die gewünschte Trockenlegung 
deS Sees zu beschränken, damit die im Jahre 1840 erho­
benen Bedenken von selbst fallen. In  diesem Falle würde 
auch sein Regnlierungsvermvgen nicht stark gestört «erden. 
ES ist Lekannt, daß die Seen ebenso aus die Flüsse wirken, 
wie der Pendel und der Regulaior aus die Maschinen; sie 
bewirken durch Verminderung der Waflrrmafse während des 
Hochwafiers und Vermehrung derselben während des niedri­
geren WsfferstandeS, daß der Laus der unteren Flußstrecke 
regelmäßiger ist.

Dieses sür das Regime der Flüsse sehr vortbeilhast 
regulierende Vermögen der Seen ist umso bedeutender, je 
größer ihr kritischer Inhalt »in Verhältnisse des zufließenden 
Wassers ist. Solches Vermögen, welches regulierend benannt 
wird, hängt unter gleichen Umständen von der größeren 
oder geringeren Leichtigkeit ab, mit welcher daS Wasser im 
Verhältnis zur Breite, Form und Loge des Ablasses abfließt.

Daraus stammt das Grundprinzip für die Theorie der 
Seen, welches feststellt, daß in einer bestimmten Zeitperiode 
das Quantum des zufließenden Wassers gleich dem Quan­
tum des ausfließenden Wassers ist und mehr oder weniger 
jenes Wasserquantum repräsentiert, womit der See vermehrt 
oder vermindert wurde.

Aus dem Gesagten ersieht man, daß in unserem Falle 
das Regulierungsvermögen sehr veränderlich ist, denn wäh­
rend einer gewissen Jahreszeit, gewöhnlich im Herbst, ist eS 
positiv, weil die Akquisition um bedeutendes den Verlust 
übertrisst, während einer andere» Zeit, gewöhnlich im Win­
ter und theils auch im Sommer, ist es gleich null, weil 
die erste den, zweiten gleichkommt, um zuletzt, gewöhnlich 
gegen Ende des Frühlings und Anfang deS SommerS, ne­
gativ zn werden, weil die Verluste die Acquisitiouen über­
treten, und zwar dann, wenn der Wasserspiegel fällt.

I n  minder oder höherem Grade ist die» jedem See 
glweiii, aber der Zirknizer See bildet eine Ausnahme, in- 

sofern, als er gewöhnlich einmal im Jahre und zwar in 
den drei wäimsten Monaten gonz auStrccknet. I n  den 
trockenen Jahren kann sich dies sogar wiederholen wie 
z. B. im Jahre 1873, wo der See während deS Sommers 
austrvcknete, dann sich wi«der theilweise süllte »m während 
der Monate Oktober und November wieder Hocken zu 
bleiben.

Daß der See auß«r im Sommer, hin und wiederauch 
im  Jänner verschwindet ist allgemein bekannt, daß dies 
aber auch im Herbste vo,kommt, ist eine seltene Nusnabme 
und als eine solche ist die AuStrocknung des Sees während 
des letzten HcrbsteS zu betrachten. Daher ist der Schluß 
zu zirhen > daß daS Regulierungsvermögen des Sees nur 
kurze Zeit im Jahre positiv und die meiste Zeit null oder 
negativ ist. Wenn man hiezu die Zeit rechnet, während 
welcher der See trocken bleibt, so mnß man sich überzeugen, 
daß idt'S ,positive Regulierungsveimögkn, im Falle einer 
Bejchränlung der benetzten Fläch», seine wesentliche Ver>

Druck vou Jg.  b. K l e i n m a v r  2  Fed. Bamberg.

Änderung erleiden kann; im Gegentheil kann dasselbe zu- 
nehmen, besonders dann wenn der Wasserspiegel im ver­
kleinerten See, im V rgleich zum jetzigen, erhöht wird.

" (Fortsetzung folgt.)________________

Witterung.
Kaibach, 7. November.

Morgenroth, ziemlich heiter bis 10 Uhr, dann bewölkt, 
trübe, schwacher NO. Temperatur : morgens 7 Ubr — 5 4°, 
nachmittag».2 Udr -j- l 6» 6. <1875 -s- 3 2"; 1874 > 5  6 ' 
6.) Barometers« Fallen, 734 40 mm. Das gestrige Lages- 
mittel der Temperatur — 2 7°, um 8-6« unter dem Normale.

,  ̂ «»gekommene Fremde
am 7. November.

H«tel Europa. Kroigher, Asm., sammt Gattin, Windisch- 
oraz. — Baldisaro, Gemona. — Ritter v. Schauer, k. k. 
Oberst, Olmütz.

Väterlicher Hof. Ribano, Stein. — Podschedenscheg. —
^Ladstiitter, Fabrikant, DomZale. — Benigher, HdlSm., 

Triest. — Vatovec, Materia. — Braun, Graz.
Kaiser »on Oesterreich. Sterben;, Eisnern. — Skofic, 

Villach.
M ohre«. Fikik sammt Frau, Pola. — Neuhwalt, Graz.
-I. Faieschiui, Resiulta. — Rapus, Hausbesitzer, Littai. 

Terlep, Magd, Rudolskwerth. — Uranii, Stubenmädchen, 
und ErKe, Köchin, Agram.

Hotel Elesaut. Tamann, Krainburg. — Murgel, k. k. 
Steuercontrolor, Jdria. - -  Spatz, Kfm , M a in z .-S ve - 
I«  Theresia, u. Roblek Ludmilla, Littai. — Brausche, 
Bahndirector, Wien.

Hotel Ltavt W ir« , r. Goßlet, Hrastnig. — Mravlag, 
Kfm., Wien. — Hausner, Kfm., und Baron Kalkberg, 
Marburg. — Karl v. Chizzola, Hptm., sammt Eemalin, 
Agram. — H. Riegtlmanu, Fiirlh. —  H. Großbernd, 
Prag.

Verstorbene.
D e n  4. N o v e m b e r .  Maria Zöhrer, Jnwohners- 

Wais«, 8 I . ,  Elisabeth-Kinderspital, Lungentuberculose.
D e n  6. N o v e m b e r .  Emanuel «ernc, Oberlehrers- 

Hind, 6 M ., alter Diaikt Nr. 4 neu, Slimmritzenkrainps. 
— Franz Demec, Inwohner, 30 I . ,  Livilspltal, Krebs- 
DySkrasie.

K. k. G a r n i s o n s s p i t a l .
D e n  2. N o v e m b e r .  Jozo BlaiinSic, Infanterist 

des k. k. 53. Ins.-Reg., Typhus. ___________

Theater.
Heute: Zum eistenmalr (guuz neu) : Historisch!» Lustspiel- 
Theater. V i e r J a h r h i ,  »der t e .  I. Sechzehnte« Jahr, 
hundert: D a«  he i ß '  Lyse».  Ein Fastnachtsspiel von
Han« Sach«. II. Siebzehntes Jahlhnnderl: D ie  ehr l i ch '  
Bäck i n  m i t  i h r e »  d r e i  v e r m e i n t e n  Liebste».  
Lin Poffenspjel von JacobuS Ayre^. II I .  Achtzehnte« Jahr­
hundert: H a n s w u r s t  der t r a u r i g e A ü c h e l b i i c k e r  
und sei n F r e u n d  i n der  N o t  H. Von Gottlieb Pre­
hauser. IV . Neunzehntc« Jahrhundert; Pl auderstunden.  

Lustspiel in 1 Act. Fiki brarbeitkl von Th. Gaßmann.

Telegramme.
B erlin , 6. November. Reichstag. Bei der 

Berathüng Uber das Budget des auswärtigen Amtes 
berührte Jörg die Orienlfrage. Bülow erwiderte, 
die Regierung könne unmöglich über schwebende 
Fragen Auskunft geben. Die Friedenspolitik des 
Kaisers lehnt es ab, in fremde Dinge einzugreifen. 
Die zu allen Freundesmächten auf Freundschaft, 
Achtung und Vertrauen beruhende deutsche Politik 
ist stets friedlich, und wird Deutschland immer ein 
festes Bollwerk des Friedens bleiben.

Wiener Börse vom 6. November.
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A M -
Wann endlich wird die Verordnung be­
tretend das Verbot des Mitnehmens der 
Hunde in Gast- und Kafseehäuser in Laibach 
durchgesührt werden? (575) 10—8

Mehrere Gast- und Äasfechanöbesuchcr.

Zahnarzt Paichcl
an der Hradetzkyvriicke im Mallh'sche» Hause. I. Stock,

ordiniert täglich von 9 bis 12 und von 2 bis 5 Uhr. 
Meine Mundwafserefseiiz nebst Zahnpulver sind außer 

im Ordinationslokale noch bei Herrn Apotheker M a y r  und 
Herrn K a r i n g e r  zu haben. (602) S

TtMerloge
ist billig zu vergeben. Näheres in Kleinmayr L  Bambergs 
Buchhandlung. («16) 3 - g

Neuer

LullkllbkM
Gafthause

Ausschanke

Gedenktafel
über die am 9. N o vem- 
ber 1876 stattfind-nden 

Licitationen.
3. Feilb., Jelenz'sche Real., 

Srobotnik, BG. Broßlaschiz. 
— 3. Feilb , Pvhr'sLe Real., 
vuchheim, VB. RadmannS- 
doi s. — Feilb, KremZer'sche 
Real , Kanker, BG. Krain­
burg. — 3. Feilb., Zwölba» 
schc Real., Jmenje, B<S. Land­
straß. — 3. Feilb., Sknbic'jche 
Real., Poliz, «V . Sittich. — 
3. Feilb , Prestopet'sche Real., 
St. Paul, BB, Sittich. — 
3. Feilb., Kastelic'sche Real., 
Mnlan, VG. Sittich. -  Sie 
Feilb., Selanksche Real., Hra- 
ßovdol, BV. S itti» . ^  3t« 
Feilb., Hoge'sche Real., Kletsch, 
LG . Gollschee.

^ V is n s r ^Vs1tau88tsI1 iui8 1873 V e rä lsns tm s llLH Is .

äsr k. k.

von

k tts e n d a u w  L  k e re tt«
 ̂ ' bei

7 . I ' is e l iö r
l-slbsvii, tiunli»vtiaftsp>»tr »Ir. 222.

Vsrkiink ru ksdrücsxreissn. 
kreiscour»nts »ut V erlkwzW xr»tis.
, I M "  M r  scdöns unä 8ute HVsr» 
virä.. xarrlntier^, (187) ,8̂—8

Lerleger Ottomar Bamberg. Für: die Redaction verantwortlich: Fra«, Makker.
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